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Sitz u 11 g s b e r i c li t

der

Gesellscliatt naturfbrsclHMKler FnMiiido

zu Berlin

vom 14. .Tuiiuar H»07.

Vorsitzender: Herr L. Wittmack.

Der Vorsitzende begrüßte die Versammlung zum neuen Jahre und teilte

mit, daß eine Einladung zum VII. Internationalen Zoologen-Kongreß eingegangen

sei, der vom 19. bis 23. August d. J. in Boston tagen wird.

Herr E. Hammer berichtete über einige neue Stadien aus der Entwicklung der

Syconen.

Herr H. Fkiedenthal sprach über die Physiologie der menschlichen Behaarung.

Zur Physiologie der mensehlichen Behaarung-.

Von H. Friedenthal.

Das uienscliliclie Haarkleid, als Wärmedecke nur ganz lokal

brauchbar durch den geringen Grad seiner Ausbildung, spielt an-

scheinend eine sehr geringe Rolle im Haushalte des Lebens. Man
hat im Anschluß an Dakwin der Geschlechtsbehaarung die Rolle

zugeschrieben, als augenfälliges Lockmittel bei der geschlechtlichen

Zuchtwahl zu dienen. Die Achselhaare und Schamhaare sollen

die Verdunstung des Sekrets der Schweißdrüsen, die besonders bei

der poikilodermen (weißen) Rasse sehr stark ausgebildet sind,

erleichtern. Sie wirken als „Duftpinsel" bei der Erzeugung

sexueller Erregung durch den Geruch des andersgeschlechtlichen

Menschen. I^xner macht darauf aufmerksam, daß die Achsel- und

Schamhaare als Walzen dienen, um die Reibung an den behaarten

Flächen zu vermindern; die nur dem Menschen eigentümliche Be-

haarung des Schamberges soll zur Verminderung der Hautreibung

bei der menschlichen Form der Begattung dienen. Das rasche

Waclistum der Haare macht sie geeignet, in den Säften kreisendes,
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H. Friedenthal:

für den Körj»cr scliädliclics Matei'inl aus der |j('ib<'ssul»stanz zu

t'uttVrnen, wie besonders Jickkli') betonte.

Die Sonderstelluni;- der menscliliclien Biduiaruni; wird erst ver-

ständlich durch ein einii'ehendes Studium der At'fenb(diaaruni;' und

der liehaarunii' der haarariuen Säui^etiere. Bei Berücksichtigung:

allei- N'erhältnisse weist auch die Behaaruni;- (h's Mensclien so weit-

i^cheiide Analogien mit der Behaaruni;' (h-r anthropoiden Afi'en auf,

(lau der von hervorray^enden Zoologen und vom Verfasser auf Grund

von veri-leichenden Blutuntersuchungen verfochtene Satz: „Mensch

und anthropomorplie Affen sind in eine Unterordnung innerhalb

(h'r Primaten zusammenzufassen" durch die Besonderheiten der

menschlichen Behaarung nicht mehr widerlegt erscheint.

Der Mensch und die anthropoiden Affen, Orang, Gorilla und

Schimpanse, besitzen als Fötus ein Wollhaarkleid. Das Wollhaar-

kleid der Anthropoiden ist noch nicht genauer untersucht. Der

Mensch zeigt Aölliges Fehlen der Sinushaare, bei den anthropoiden

Affen sind die Sinushaare an Angenhrauen und Lippen die ersten

überhaupt auftretenden Haare, worauf besonders von Fkederic^)

aufmerksam gemacht wurde. Nach eigenen Untersuchungen be-

sitzen alle haartragenden Säugetiere Sinushaare mit Ausnahme des

Menschen, dagegen besitzt Heteroccphalits, ein afrikanischer Blind-

moll, nur Sinushaare als bisher einziges Säugetier. Fkederic* be-

schrieb sinusoide Ilaare mit starkem bindegewebigem Balg ohne

l^luträume beim Orang. Verfasser fand Haare, welche man als

sinusoide bezeichnen könnte, in den Augenbrauen eines Menschen.

In Bezug auf den mikroskopischen Bau des Haares selbst gleichen

die Barthaare und stärksten Augenbrauenhaare des Menschen ganz

genau den Körperhaaren der Anthropoiden. Genaue Zeichnungen von

solchen Menschenhaaren und auch von manchen Aflfensinusliaaren sind

selbst bei aufmerksamster Betrachtung fast identisch. Der niensch-

liciie Fötus ist im sechsten Monat mit einem Flaumhaarpelz über-

zogen. Die Lippen, die Augenbindehaut, der Nabel, die innere

Handfläche, die Fußsohle, ein schmaler Ring um After und Ge-

schlechtsöffnung bleiben unter allen Umständen frei von jeder

llaaranlage bei Mensch und allen anderen Primaten. Beim Menschen
bleiben gegenül)er den anthropoiden Affen noch die Rücken der

letzten FingerglitMb-r. sowie der äußere Teil (ler Rückenfläche des

Fußes stets frei \(iii jiMb-i- llaaraidage. Die Stellung (b^r Haare

') Die Unvollkommenhoit des Stoffwechsels im Kampf ums Dasein. (Fried-
man dkk) 1902.

-) Untersuchungpn iil)er die Sinushaare der Affen. Stuttijart 1905.
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Zur Physiologie der menschlichen Behaarung.

im Fötalkleid ist iin iU'iiiiiii iMii/.clstclluni:-. spütcr treten Keilieii

von zwei oder drei Haaren neben Kinzelliiiaren auf.

Die FlaunihaarstellunG: des Meiisclieii ist fast identisch mit der

dauernden Ilaarstellun;;- der amerikanischen Atfen. namentlich der

Mapaliden. Die Stellniii^" und ivichtuni^- der menschlichen fötalen

Wollhaare ist n(Mli zu veri;leichen mit der Stelluni^- und Ixichtun^-

der Wollhaare der Anthropoiden. Die Fötalhaare der Hylobatideii

i?leichen nicht (h'ii Wollhaaren der Anthropomorphen (Mensch und

Anthropoiden). daiiCiien besitzen die Stunnnelaffen im .Tui2:end-

zustande ein Wollhaarkleid, welches erst iT:eraunie Zeit mich (h-r

Geburt dem Dauerhaarkleid Platz macht.

Schon im sechsten Enibryonalmomit beiiinnt beim Menschen

der- Ersatz des totalen Wollhaarkleides durch das Kinderhaarkleid.

Dieses ist charakterisiert durch Ausbildunc: von Wim})ern und

Augenbrauen in Einzelstellung und von reicher Kopfbehaarung in

Gruppen von 2 bis ö Haaren. Das Kinderhaarkleid des Menschen

zeigt Rassendiiferenzen vom ersten Beginn seines Auftretens. Das
Dauerhaar des Menschen, Terminalhaar, erscheint erst zur Zeit

der Pubertät an läppen. Achselhöhlen und Schamberg, während

bei den Anthropoiden bereits in den ersten licbensjahren das

Haarkleid alle Merkmale des Terminalhaares annimmt und ein

Stadium vergleichbar dem Kinderhaarkleid des Menschen nicht be-

obachtet worden ist. Nur auf dem Kopfe vom Orang fand Ver-

fasser Gruppen von 2 bis ö Haaren ähnlich der Kopfhaarstellung

des Menschen. Im üV)rig(m weist die gesamte Behaarung der

Anthropoiden wie der anderen Ostaffen starke sinushaarähnliche

Haare in Reihen von 2 bis ß auf. Das nu'nschliche Terminalhaar

erscheint in Einzelstellung unter allmählicher Verdrängung der

Flaumhaargruppen. Nur Ix'i extrem reichlicher Behaarung fand

Verfasser Heihenbildung des Terminalhaares ähnlich wie bei dem
Anthropoidenhaar. Besonders ausgesprochen fand Verfasser die

Keihenbildung von Terminalhaar bei behaarten Naevis und bei

einem Fall von fellartiger Brustbehaarung bei einem 14 jährigen

Knaben ^).

Beim Auftreten (b's Tei'minalliaar(^s sowohl wie des Kinder-

haares findet man beim Menschen öfter eine Haarstellung, welche

für den Hylobatesfötus und das Wollhaarjunge des Guereza charak-

teristisch ist. nämlich starke Haare in Einzelstellung, dazwischen

Gruppen in Flaumhaarstellung. Diese Wollhaargruppen ver-

') Das Präparat verdankt Verfasser der Liebenswürdigkeit von Prof.

Kayseuling in Berlin.
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H. Friedenthal:

scliwiiulen Itci stiirkci- 'l'ciiiiiiiallinar.'iusliilduni;- und uuichen auch

beim Mensclicii Ifciliciihildun^' der 'reriiiinalliaare Platz ^vie bei

anderen Priniaicn. hie Sonderstellung- der menschlichen Terminal-

haare in EinzelsielluiiL;- heniht auf ihrer geringen Dichtigkeit,

während hei extremer Ausbildung di(^ Almlichkeit (b's Terminal-

haarkleides des Menschen mit (k'm Fell (\er Anthropoickm auch

dem Laien erkennbar wird. Die Ilalbatfen besitzen ein AVollhaar-

kleid in starken Gruppen bis zu 14 Haaren ziemlich gleichmäßig

aut der gesauiten Körperoberfläche. (Nur bei Tjemuroiden genau

vom Verfasser studiert.) Die ITaare Ix'sitzen weder Ähnlichkeit

mit Mensclieidiaaren noch mit Anthrojieideidiaar. Nur die Wimpern,

die .\ugenbrauen und die Sinushaare ähneln bei den meisten Säuge-

tieren (\vn nxmschlichen Ilaaren. Das eigentliche Fellhaar gleicht

l)ei (h'U Anthropoi(h'n (Umu Terminalhaar <b'S Menschen.

(leschlechtsverschiedenheitfMi (b'r Behaarung sind für das fötale

Wnllluiarkleid nicht nachgewiesen. Das Kinderhaarkleid zeigt nach

Ansieht des Verfassers ebenfalls keine (iesclilechtsverschiedenheiten.

Das unverschnittene Kopfhaar ist im jugendlichen Alter bei beiden

Geschlechtern gleich lang, und ei-st wenn ein Ersatz der feineren

Kopfhaare durch gröberes terminalhaarähnliches Haar im Alter

eintritt, wird das Haupthaar (h's Mannes kürzer als (bis der Frau,

welche erst lange nach dem Klimacterium, oft gar nicht die Kinder-

haare (b'r Kopfhaut verliert. Die Schambergbehaarung der Frau gleicht

(h'r i\(':ri Jünglings, während beim Mann eine Ausbreitung des

Terminalhaares nach dem Nabel und After zu stattfindet.

Für die Terminalbehaarung der poikilodermen (weißen) Kasse

ist charakteristisch das Vorkommen von spontaner erblicher Glatzen-

bildung auf der Schä(b4haut. welche bei der melanodermen Kasse

seltener, bei der xantodermen sehr vi(d seltener vorkommen soll.

Unter den Anthropoiden .sind der kahlköpfige Schimpanse,

AiithrojiithccHS calrns; und kalilköpfige Orangs bekannt. Wie das

Terminalhaar bei den Anthropoiden frühzeitig die ganze behaarte

Haut überzieht, tritt diese Glatzenbildung bei den Anthropoiden

viel frühzeitiger auf als beim Mensclien. Nur Mensch und anthro-

]»(d(b' Afi'en zeigen physiologische Kahlköpfigkeit, die bei allen

aiub-ren Säugetieren nicht bekannt ist^). Der Part des Menschen
ist (b'r (bichte.ste Teil (b-r Terminalbehaarung bei den terniinalhaar-

r<'i('hen Menschenrassen, während er bei haarärmeren Kassen, z. 15.

den Indianern, nur an(h'utungsweise und in viel hölicren Lebens-

altcni auttritt. Im allgemeinen wird der Partwuchs um so dichter.

in je friilioiTn Lchonsstufcn er zu si»rosscii liegoiuien hatte. Die

') Der „kiililkopfinc" Cofhiiius ralvin^ ist iiiflit kalil.
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Zur Physiolofjie der mensc/dichen Behaarung.

große Mehrzahl der Priiiiiitcn hcsit/t an dci' St<'ll(' (h's iiiciisclilicbcii

Bartes die vereinzelt stchciKh'ii Sinusliaare. Die iiärte vuni Hrüllaifen,

vom Satansaft'en und \om Macacus Silemis entsprechen weder in

Bezug auf den Platz des |jart(>s. noch in Bezug auf Ilaarstellung dem
menschlichen Barte. Nur beim Orang besitzen einzelne Arten (dnen

Bart, der die St(dle (\r>^ Menschenliai-tes einnimmt. Das Filtrum

der Oberli])])e hleil)t allerdings hei allen Orangs frei von Bart. Im
Übrigen gb'iclit (b'V Bart (b's ( )rang auffällig einem ]ib)n(b:'n Men-

schenbart. Vei1'. keimte niebt ei-mitteln. eb (b'r ()i-angbart beim

Männchen stärker entwickelt ist und erst zur Zeit der Geschlechts-

reife auftritt. Letzteres erscheint bei dem frühen Auftreten des

Terminalhaares l)ei (b'n Anthropoiden nicht recht wahrscheinlich.

Auch in Bezug auf (b'ii Bart steht der Orang dem Menschen näher

als alle anderen Primaten. Der Bart, wie die Ausbildung des

Terminalhaares bei den haarreichen Menschenrassen überhaupt steht

in enger Ikziehung zur IIod(Mifunktion. ebenso wie das Fehlen der

Terminalbehaarung mit Ausnahmt^ von Aciiselhöhle und Schamberg

bei der Frau an das Vorhandensein gut funktionieren(b'r Ovarien

geknüpft ist.

Jeder Mensch besitzt Reste (bn- Zwitteranlage in seinen (le-

schlechtsorganen. Die überwiegende Ausbildung der Hoden drückt

den weiblichen Teil (bT Zwitteranlage zu anscheinender Be(b'utungs-

losigkeit herab und umgekehrt. Bei mangelhaftem Funktioni(n-en

der maßgebenden Geschlechtsorgane erwachen die Reste der Zwitter-

anlage zu vermehrter innerer Sekretion. Mangelhaft funktionierende

Ovarien können die Ausbreitung des Terminalliaares bei haarreichen

Rassen nicht mehr verhindern. Wir hätten (hiher in einer ] läufung (b:'s

xVuftretens von Viragines (haarreichen l^'rauen) ein Si(j)uim dego-

nerafionis zu erblicken, welches auf Häufigkeit von F^ierstocksent-

artung hinweist.

Das Auftreten von reichem Terminalliaar scheint beim Menseben

geknüpft an einen gewissen Abschluß des Zentralnervensj'stems. Die

Frau bringt in ihrem Kin(b'rliaarklei(l die Eigenart des Menschen, (bis

lebenslange Gehirnwachstum zum reinsten Ausdruck, während

nach Verlust der Jugendlichkeit die Lebensbahn des Mannes mehr
paralb'l zu (b'r der Antbropoiden verläuft; nicht bloß in Btv.ug auf

Behaamng. Während die Geschlechtstätigkeit (b-s Maimes den

Verlust (b'r Jugendlichkeit begünstigt ((b'n Absi-iiluß (b'S (lehirn-

wachstums), verbindert die gesunde Ovarialfunktion (b:'r Frau den

V(irlust der Jugendlicbkeit und (b-n Abscliluß (b^s Gehinnvachs-

tums. Der Maim behält nach frühzeiliger Kastration die Behaarung
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ß H. Friedknthal:

des Kindes, während die Frau nach Kastration sehr häufig die

Männerbehaarung (Terniinalhaarreichtum) erwirbt').

Die Terniinalbehaarung des Menschen führt im hohen Alter

aucli 7.U1- Veränderung des Ilaarcharakters auf der Kopfhaut (Kin-

derhaar in (Iruppenstellung). Das Ergrauen der Haare findet in

(hu- Weise statt, (hiß die diclitesten und stärksten der Kopfhaare

(el)enso bei den Terminalhaaren) pigmentlialtig hervorwachsen, aber

allmählich durch Lufteintritt meist in ihrer ganzen Länge grau

\ver(h'n.

Der Ersatz der ergrauten Ilaare findet durch starke Haare

statt, welche bereits pigmentarm hervorwachsen und durch Luft-

gehalt weiß erscheinen. Die Gruppen der weißen Haare auf der

Kopfliaut sind meist viel spärlicher, das Haar bedeutend terminal-

haarähnlicher als das pigmentierte Kinderhaar, wie an sorgfältigen

Abbildungen gezeigt werden kann.

Wie das fötale Haarkleid einheitlich den größten Teil der

menschlichen Oberfläche überzieht, kehrt auch im höchsten Alter

das Haarkleid des Menschen, wenigstens in den haarreichsten

IJassen, durch die Ausbreitung des Terminalhaares auf der ganzen

behaarten Haut zur Einheitlichkeit zurück.

Die Anthropoiden legen ihr Terminalhaarkleid bereits vor der

(Icburt an. die Mehrzahl der Affenarten unterdrückt das Wollhaar-

kleid vollständig.

Die Anthropoiden und llapali(h'n zeigen Wollhaar im Gesicht,

die Stunnnelaffen nur im WolUiaarkleid. Beim Orang macht auch

im Gesicht das Wollhaar nach der Geburt dem Terminalhaar Platz.

Die llaararmut (h^s Menschen wird verständlich bei Berück-

sichtigung der anderen liaararmen Säugetiere. Die Anthropoiden

zeigen den Pelztieren gegenüber spärlich(! Körperbehaarung, welche

an vielen St(41en die Haut durchschimmern läßt und das Gesicht,

beim Gorilla fast die ganze Vorderbrust, von weitem nackt er-

scheinen läßt. Domestikation kommt hier nicht in Frage. Bei

den Schweinen beobachten wir ebenfalls liaararme und haarreiche

Wildschweinarten in demselben Klima und anscheinend denselben

Lebensbedingungen. Der von weitem nackt erscheinende Babirussa

lebt neben dem haarreichen Wildschwein. Beim Babirussa kommt
wie beim Menschen nicht die geringe Zahl der Haare, sondern die

Kleinheit (\oy Einzelhaare für die Haararmut in Betracht. Unsere

haaianiieii Hausschweinarten stammen aller Wahrscheinlichkeit

*) üie Entartung der Frau ins Männliche bei mangelhafter Ovarialfunktion

zeigt sich zwar am auflälligsten bei der P>ehaarung, doch verwischen sich dabei

in gleicher Weise die anderen sekundären und tertiären Geschlcchtsunterschiede.
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Zur Physiologie der menschlichen Behaarung.

iiiicli von reich behaarten Wihlschweinen und vci^hmkcn wie der

Mensch der Domestikation (wanne Lagerstatt, überschüssige Va-

nährung) ihic augenblickliche llaararmut. Die Stellung der Schweine-

borstt'n, die rnterdrückung des Unterhaares der Wildschweine,

erinnern lebhaft an die liefiiiide bei iiliei reicher Terniinalbehaarung

(h^^ Menschen.

Während die von Natur haararnien Tiere, wie Klefant und

Rhinozeros, welche ebenfalls wahrscheinlich reich behaarte Vor-

fahren besessen haben, in der Jugend größeren Haarreichtuiu be-

sitzen und im Alter durch »Schwund des Haarkleides die Haararmut

als progressive Eigenschaft erkennen lassen, unterscheidet sich die

wahrscheinlich durch Domestikation erworbene llaararmut von

Mensch und Hausschwein durch Ausbildung stärkerer Behaarung

im Alter sehr augenfällig von der natürlichen Haararmut. Durch

Leben in der Freiheit sollen Hausschweine nach wenigen Gene-

rationen wieder das Haarkleid des Wildschweines erwerben^).

Auch beim Kulturmenschen üben die Lebensumstände einen wahr-

nehmbaren Einfluß auf die Dichte der Behaarung aus und es er-

scheint ein Stärkerwerden der Terminalbehaarung bei haarreichen

Kassen bei Fortfall (b-r Bekleidung auch für den Menschen nicht

ausgeschlossen-). So unmöglich es ist, etwas sicheres über die

Behaarung des Urmenschen auszusagen, ist es doch wahrscheinlich,

daß früher bedeutend terminalhaarreichere Menschenrassen auf der

Erde die herrschenden waren. Die Überaugenwülste des Homo
neanderthalensis weisen förmlich auf starke Augenbrauenbärte

hin, da auch heute starke knöcherne Überäugenwülste meist mit

Augenbrauenbärten verbunden vorkommen. In der Gegenwart ist

ebenfalls die haarreichste (terminalhaarreichste) Menschenrasse, die

poikiloderme (weiße) Rasse, noch augenblicklich die herrschende.

Das erste Auftreten von Terminalhaar in Achselhöhle und

Schamberg beim Menschen zur Zeit der Pubertät ist von alten

Zeiten her mit dem nur (h'in Menschen zukommenden Schamgefühl

in Verbindung gebracht worden. Bei allen Säugetieren sind diese

Stellen eher haarärmer als ihre Umgebung und nur beim Menschen
haarreicher.

Bei vielen Affenarten, namentlich tien Pavianen, bildet die

Geschlechtsgegend mit ihren völlig haarlosen lebhaft gefärbten Ge-
säßschwielen den stärksten Gegensatz zur Fellbehaarung des übrigen

Körpers.

') Diese Behauptung ist naclizuprüt'en.

') Die nackt lebenden Feuerländer zeichnen sich ailerdinüS durch besondere
Haararmut aus, doch könnte die Gleichmäßigkeit des immerfeuchten Klimas ihren

Anteil daran haben.
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W. Buanca:

Eine Erkläruns' für das erste Auftreten der Terminalbehaarung

in AchsellKihle und vor allem am Schamberg bietet die mit Er-

werbung des Schamgefühles eingetretene Ileflexumkehr. Bei sexu-

eller Erregung tritt bei den Tieren, namentlich bei den Pavianen,

(lefäBerweiterung in der Umgegend der äußeren Geschlechtsorgane

auf. 1)eim Menschen dokumentiert sich das Scliamgefühl im Er-

blassen (Gefäßverengerung) der Schamgegend. Die Terminal-

behaarung des Menschen bietet förmlich ein Negativ zu der Be-

haarung der Menschenaffen, indem die beim Gorilla haararme Brust,

Achsi'lhrdih' und Schamgegend beim Mann durch Brustbehaarung,

Acliselbehaarung und Schambergbehaarung ausgezeichnet sind. Zu-

gleich mag (hirauf hingewiesen werden, daß beim aufrechten Gang
gerade diejenigen Teile exponiert Averden. welche beim Gang auf

4 Gliedmaßen (k^n größten Wärmeschutz genießen.

Trotz aller Verschiedenheiten in der Behaarung läßt ein ge-

nauer Vergleich (U^r Beliaarung der Anthropoiih^n mit der Behaarung

i\i'i^ Mensehen die grundlegende Ähnliilikeit (k'r menschlichen Ter-

minalbehaarung mit der Gesamtbehaarung der Anthropoiden scharf

hervortreten. Die Unterschiede (h;r Behaarung können nach obigen

Untersuchungen die Einordnung des Menschen in die Ordnung

]*iuii'tf('>i. Unterordnung Anihropomorphac, nicht aufheben, die

chircli die vergleichende Blutuntersuchung geboten erscheint.

Die Ei§:enart der fossilen Säugfetierfaiina Patagoiiiens^).

Von W. Branca.

(Aus dem Referierabeiid vom 21. Januar l'J()7.)

Die auffallende Erscheinung, (hiß in tertiärer Zeit die Ent-

wicklung der Säugetierfauna Patagoniens so völlig andere Wege
eingeschlagen hat als in Europa—Nord-Amerika hat Albkut

Gauduy Veranlassung zu den im Folgenden chirgelegten Betrach-

tungen gegeben.

Die großen tertiären Vichhcerden Patagoniens und die zum Teil

gewaltigen Tierformen sind mir zu verstehen unter (h-r Annahme

ehemaliger weiter, ausgedehnter Weideplätze, also eines warmen

und großen Kontinentes. Dieser antarktische Kontinent (hdmte

sich vernmtlich von Patagonien aus nach S. bis zu (U'U heutigen

') A. Gal'duv, Une portion da luonde autarctique. Aunales de Paleonto-

logie. Marcelliu Boule, Paris l'JUG. T. I, Fase. 8. 43 S.

— Fossiles de Patagonie. Dentition de (iu('l(iues niammiferes. Mem. soc.

geol. France No. 31. Paris 1904. 26 S.
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